
Für uns ist unverständlich geworden, 
was ein Paracelsus über das Wesen 
des Arztseins ausgesagt hat - „im 
Herzen wächst der Arzt, aus Gott 
geht er, die größte Kraft der Arzneien 
liegt in der Liebe!" oder „Keiner ver- 
mag Arzt zu sein, der nicht eingeweiht 
ist in das Wesen der Philosophie, der 
Astrologie und der Alchemie". Es ist 
die Lehre vom Sein der Dinge und da- 
bei entstand ein Arztsein, welches 
sich dadurch auszeichnet, daß der 
Lernende in der Erfahrung seines Le- 
bensschicksals wie mit Feuer durch- 
glüht und gereinigt wurde, bis er in 
seiner Persönlichkeit so reif gewor- 
den war, daß die heilende Kraft durch 
ihn ohne Widerstand hindurch- 
strömte. 

Die Erfahrung des Wesens von Stille 

und Meditation waren Grundlagen 
dieses Werdeprozesses, bei dem in 
einer weiteren Stufe echtes Hören, 
Schauen, Leben, Lieben und auch 
Heilen möglich wird. Das Gesetz und 
das Wissen von der Tiefe seiner Exi- 
stenz trägt auch heute jeder Mensch 
verborgen in sich- bei dem, der zum 
Arztsein gerufen wird, ist es Voraus- 
setzung. 

kraft gekört zum 

Angesichts der ökologischen Krisen 
unserer Zeit ist der Ruf nach Alternati- 
ven, auch nach natürlichen Heilwei- 
Sen, sehr stark geworden. Der Arzt in 
seinem Werdeprozeß heute steht an 
dem Scheideweg, ob er sich denen 
anschließt, die sich damit begnügen, 

Naturheilweisen jeglicher Art und 
überliefertes Erfahrungsgut in die 
Schulmedizin zu integrieren, zu ver- 
wissenschaftlichen und - umge- 
setzt in die Praxis-symptombehand- 
lung mit weniger aggressiven, aus 
dem Bereiche der Natur stammen- 
den Mitteln zu betreiben - oder den 
Weg zurückzugehen zu einem Arzt- 
sein, bei dem etwas weniger getan 
wird, dafür im Schauen der Sinnzu- 
sammenhänge des menschlichen 
Schicksals Heilung und Heilwerden 
geschieht. 0 
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UmVerwechslungen und Fehldeutun- 
gen zu vermeiden, sei einleitend be- 
tont, daß sich das charakterisierte 
Amt in irgendeinem fernen Land be- 
findet. Heute und hierzulande wäre 
so etwas nicht möglich, denn wir le- 
ben ja in einem Rechtsstaat, auch 
wenn linke und linkische Kräfte in 
Schlüsselstellungen walten. Also ist 
es märchenhaft, und alle Märchen be- 
ginnen nunmal mit: 

ein Land, das durch Machtmißbrauch 
weitgehend zerstört und verelendet 
war. Zwischen den Trümmern erwa- 
chend schworen sich die Bewohner, 
nie wieder Machtmißbrauch zuzulas- 

Sen, gaben sich eine Verfassung, die 
Freiheit des Denkens und Handelns 
garantieren sollte. Mit dem Schwung 
dieser Freiheit, der das Potential einer 
ganzen Generation freisetzte, wurden 
nicht nur die Trümmer beseitigt. Die 
freie Entfaltung des Menschen 
brachte dem Land den höchsten 
Wohlstand seiner Geschichte. Wirt- 
schaft, Wissenschaft und Kunst be- 
fruchteten sich in der Meinungs- und 
Handlungsfreiheit so ineinandergrei- 
fend, daß dieses Land in wenigen 
Jahrzehnten aus einerweltweitenver- 
achtung in eine weltweite Bewunde- 
rung geriet, 

Unter dem Schutzschild des Wohl- 
standes wuchsen neue Generationen 

heran. Sie kannten keinen Hunger, 1 

wußten nicht, wie zerbombte Städte 
aussehen und distanzierten sich von 
der Generation der Eltern. Gar viele 
verbargen ihre Gesichter hinter Bär- 
ten und bestritten alles, außer ihren 
Lebensunterhalt. In einer Art Frustra- 
tion-Destruktion suchten sie nach 
Mängeln in allen Bereichen, die funk- 
tionierten, denn die Freiheit - der an- 
deren - war nicht die Freiheit, die sie 
meinten. 

galt als mustergültig in der ganzen 
Welt - ein Image, das sich mit dem 



Weltbild der Protestgeneration nicht 
vertrug. Da konnte doch nur reines 
Profitdenken dahintersein, daß so 
viele Arzneimittel in einer ungewöhnli- 
chen Vielfalt aus zahlreichen Denk- 
richtungen und Experimenten ent- 
standen, hergestellt und in alle Welt 
exportiert wurden. Also schuf man ein 
Kontrollamt, welches scharfen Auges 
den Arzneimittelsektor Überwachen 
sollte und nannte es Super-Gesund- 
heitsamt. In einem kurzen Marsch 
durch die Institutionen trafen sich dort 
Gesundheitswächter aus allen Berei- 
chen der Theorie und Sozialpolitik, 
nur für Ärzte, die Erfahrung mit kran- 
ken Menschen, Gesundheit und 
Krankheit hatten, war dort kein Platz. 

Just zu jener Zeit, in der dieses Mär- 
chen spielt, bahnte sich ein Umden- 
ken in der Bevölkerung an. Man 
wollte Krankheiten vorbeugen, mit 
möglichst natürlichen, biologischen 
Mitteln behandelt werden, wurde zu- 
nehmend sensibel gegen chemische 
Keulen mit unübersehbaren Beulen. 
Just aber diese keulenhaften Sub- 
stanzen waren es, die Wirkung im 
Sinne der Theoretiker zeigten - ließ 
sich doch damit exakt bestimmen, 
bei welcher Dosis nach welcher Zeit 
wieviel Versuchstiere sterben. Dies 
sei Wirkung, an der niemand zweifeln 
kann, die Ergebnisse eine solide 
Grundlage für bürokratische Maßnah- 
men und ein sicheres Fundament für 
Beamtenkarrieren. 

Für die klinischen 
tanzte man 

um das weltweit bekannte „Goldene 
Kalb" des Testwesens, den doppel- 
ten Blindversuch. Jeder Eingeweihte 
wußte, daß ein solches Studienkon- 
zept mehr der Verschleierung der 
Wahrheit als deren Findung diente. 
Die Übertragung eines komplexen 
Biosystems, wie des Menschen auf 
eine arithmetische Zahl ist ein wissen- 
schaftlicher Nonsens, der an primiti- 
ven Fehlern nicht zu Übertreffen ist. 

Aus tausenden von Faktoren, die die 
Individualität eines Menschen ausma- 
chen, werden 2-4, Alter, Geschlecht, 
Diagnose, vielleicht noch Laborwerte 
herausgegriffen und über den Ver- 
schleierungsbegriff ,,Randomisie- 
rung" in eine mathematische Zahl 
übertragen. Mehrere tausend ande- 
rer Faktoren werden dabei ignoriert. 

Von diesem Zeitpunkt an wird 1 ge- 
gen I und nicht mehr Mensch gegen 
einen völlig anderen Menschen gete- 
stet. Die der unstatthaften Übertra- 
gung eines menschlichen Individu- 
ums in eine trockene Zahl folgenden 
Berechnungen berauschen Statisti- 
ker und Bürokraten gleichermaßen. 
Diese Rechnungen sind methodisch 
variabel und manipulierbar, das Re- 
sultat der vielen Irrtümer hat fast Ge- 
setzeskraft. 

von der Wirklichkeit und Mannigfaltig- 
keit des Lebens machte das „Super- 
Gesundheitsamt" zum einzigen Ge- 
bot der Erkenntnis. Das Problem lag 
nun darin, daß die liberaleVerfassung 
des fernen Landes dieVielfalt der Mei- 
nungen und Methoden garantierte. 
Um den Anschein der Gesetzestreue 
zu wahren, wurden „Hearingsu veran- 
staltet, die den beteiligten Interessen- 
ten Gelegenheit zur Darstellung ihrer 
Erkenntnisse und Standpunkte ver- 
mitteln sollten. Anhörung ist demo- 
kratisch und soll zu einem Kompro- 
miß zwischen sachlichen Argumen- 
ten führen. Wie aber liefen diese Hea- 
rings tatsächlich ab? 

trauriger Tradition 

in Schauprozessen trafen sich die 
Kontrahenten in einer weiten Halle. 
Drei Meter oberhalb der Köpfe der an- 
deren saßen die Repräsentanten des 
Super-Gesundheitsamtes, Ankläger, 
Regieführer und Richter zugleich. Die 

Anhörungen waren Inquisitionen. Für 
jedes Argument, jede Studie, jeden 
positiven Aspekt hatte die Behörde 
Experten aufgeboten, die von der Sa- 
che nichts verstanden, aber bereit 
waren, alles vorgebrachte mit theore- 
tisch/methodischen Floskeln zu ent- 
kräften. Über Stunden vollzog sich 
der gleiche Schauprozeß. Der glatte 
Oberinquisitor hatte seinen Thron 
nach einigen glatten Sätzen verlas- 
sen. Der bärtige Subinquisitor agierte 
jesuistisch konsequent. 

Was immer vorgebracht wurde, seine 
Schlußbemerkung lautete stets: 
,,Keine neuen Erkenntnisse, Beweis 
nicht gelungen". Dutzende von Ärz- 
ten und Wissenschaftlern, die ihre Er- 
kenntnisse vortrugen wurden stereo- 
typ mit diesem Votum des Subinquisi- 
tors bedacht. Dieser rief gegen Ende 
der Inquisition einige Lakaien im 
Raum zum „Schlußwort" auf, obwohl 
sie vorher weder ein Vorwort, noch ei- 
nen Diskussionsbeitrag gelieferi hat- 
ten. Diese bestätigten mit Literaturzi- 
taten die vorgefaßte Meinung des In- 
quisitionskollegiums. 

und Arzneimittelgruppe fiel der dop- 
pelt blinden Methodik des Super-Ge- 
sundheitsamtes zum Opfer. Den Ärz- 
ten standen weniger und weniger Mit- 
tel zum Helfen zur Verfügung. Mehr 
und mehr Menschen litten und star- 
ben durch die Maßnahmen des Su- 
per-Gesundheitsamtes, ehe die Re- 
gierung dieses Landes bemerkte, in 
welchem Umfang dieses Amt die Ge- 
setze verletzte und dadurch zu einem 
Ungesundheitsamt geworden war. 
Aber unzählige Menschen hatten in- 
zwischen durch die behördliche Ver- 
hinderung von Hilfeleistungen gelitten 
oder waren gestorben. Und so endet 
dieses Marchen mit dem traurigen 
Märchen-Schlußsatz: Und wenn sie 
nicht gestorben wären, so lebten sie 
heute noch. 0 




